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Kontext Flucht |  IM FOKUS

Kinder mit Fluchterfahrung

Flüchtlingsfamilien in Jordanien

Kulturelle Unterschiede 
hinsichtlich Autonomie und 
Verbundenheit

b  SEITEN-BLICKE

Verbindende Autorität in der 
Elternberatung

AUS DEM FELD

Unterstützende Arbeit mit 
Flüchtlingsfamilien auf Lesbos
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AUTORENEXEMPLAR – NUR ZUR PERSÖNLICHEN VERWENDUNG

naus auf ein Drittes zu verweisen ver-
mag. Darin liegen Chancen zur sprach-
lichen und sozialen Kreativität. So 
kann ein zu übersetzender Text zu et-
was Neuem werden. Das gilt insbeson-
dere für literarische Text.

Im Blick auf wissenschaftliche Tex-
te und ihre Anwendung liegt es nahe, 
den Begriff des Übersetzens auch in ei-
nem metaphorischen Sinn zu nutzen. 
Das gilt ausgeprägt im Feld der Thera-
pie und ihrer Praxis. Hier wird Über-
setzen zum Über-Setzen, einem Sich-
Einlassen auf »Alter«, das Gegenüber, 
die Mitmenschen und zu dem Ver-
such, ihre Perspektive nachzuvollzie-
hen. Zugleich aber besteht eine Ge-
bundenheit an das Sprachvermögen 
der Beteiligten. Es betrifft die natürli-
che Sprache, also beispielsweise Tür-
kisch oder Deutsch, ebenso wie die Un-
terschiede zwischen Umgangssprache 
und Fachsprache. Damit vervielfacht 
sich die Komplexität der Konstruktion 
von Sinn. Und nicht zu vergessen: Es 
steigt der Wert der persönlichen Erfah-
rungen mit Übersetzungen im Reden 
und Lesen. Das gilt auch, wenn Fach-
wissen für die Klientinnen und Klien-
ten wiederum in die Umgangssprache 
übertragen wird. Wer therapeutisch 
arbeitet, ist – auch – in einer ganz be-
sonderen, überaus anspruchsvollen, 
mehrfachen Weise Übersetzerin oder 
Übersetzer. Die verschiedenen Dimen-
sionen des Übersetzens systematisch 
zu erkunden bietet einen ungewohn-
ten und gerade deswegen möglicher-
weise lohnenden Blick auf Praxis und 
Theorie. Einmal mehr stoßen wir auf 
die heuristische Kraft, die darin liegt, 
das scheinbar Selbstverständliche zu  
bedenken.

So weit so gut: Doch wie wird Künst-
liche Intelligenz das Übersetzen sowohl 
der einen als auch der anderen Art ver-
ändern? Ist zu befürchten, dass auf 
diese Weise wichtige Quellen der Su-
che sowie der Zuschreibung von Sinn 
und Bedeutung menschlichen Tun und 
Lassens versiegen?

Kurz vor Schluss
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Entstehens des Texts und seiner Lektü-
re einzubeziehen. 

Noch weiter gehen die aktuellen 
Theorien des Übersetzens, wie sie bei-
spielsweise Peter Utz in seinem Buch 
mit dem auch typographisch differen-
ziert gestalteten Titel »Anders gesagt – 
autrement dit – in other words« (Mün-
chen 2007) darstellt. Die tragende Idee 
besteht darin, die Aufmerksamkeit da-
rauf zu richten, dass ein Text in zwei 
(oder mehreren) gleichwertigen Fas-
sungen vorliegt: Es geht um das Erle-
ben, das Erfahren und die Absichten, 
die eine Autorin oder ein Autor sprach-
lich ausdrücken kann und die Art und 
Weise, wie eine Übersetzerin oder 
ein Übersetzer dieses nachzuempfin-
den und erneut sprachlich zu gestal-
ten vermag. Peter Utz formuliert das 
als prägnante These: Übersetzen schafft 
Sinn, nicht Identität. Gesagt wird damit, 
was in gewisser Weise selbstverständ-
lich ist: Eine Übersetzung ist ein ande-
rer Text, eben ein Anders gesagt. So kann 
Übersetzen – wie Utz meint – als Para-
digma für den Umgang mit dem Frem-
den verstanden werden.

Zugleich rücken damit die Person 
der Übersetzenden und ihre Leistun-
gen in den Vordergrund. Ich neige der 
These zu, dass sie professionell mit der 
Polysemie, also der ambigen Mehrdeu-
tigkeit von Sprache, umgehen müs-
sen. Das wiederum erfordert Achtsam-
keit und Sensibilität für Ambivalenzen. 
Übersetzen lässt sich als ein Vermitteln 
verstehen, das über das Gegebene hi-

Soeben habe ich das Heft Familien-
dynamik 2/2023 zum Thema Verge-
bung durchgesehen. Darin ist der Text 
von Catherine Ducommun-Nagy eine 
Übersetzung aus dem Englischen. Auf-
sätze sind von einer übersetzten Zu-
sammenfassung gerahmt. Übersetzun-
gen also noch und noch! Nicht nur in 
der Familiendynamik, sondern über-
all, wo Texte vorliegen. Wenn Kurz vor 
Schluss ein Innehalten ist, um Selbst-
verständliches zu bedenken, dann bie-
tet sich dafür auch das Übersetzen an.

Einschlägigen Quellen zufolge gab 
es erste Übersetzungen bereits im 
3.  Jahrtausend v.  Chr. In der Wende 
vom 20. zum 21. Jahrhundert hat sich 
ihr Verständnis allerdings drastisch 
verändert – in einer Weise, die für die 
alltägliche Praxis von Belang ist, mithin 
auch jene der therapeutischen Arbeit.

Im Alltag überwiegt zwar nach wie 
vor die Meinung, eine Übersetzung 
müsse richtig sein. Das ist ein Verständ-
nis, das vielen im Blick auf die Bibel 
als eine Heilige Schrift vermittelt wur-
de. Allerdings erfuhren wir auch, dass 
es nicht nur die eine Übersetzung gibt, 
sondern beispielsweise eine katholi-
sche und eine evangelische (und un-
ter diesen dann z. B. wiederum eine 
lutherische und eine zwinglianische). 
Am Horizont hält sich, genährt von 
fundamentalistischer Gläubigkeit, die-
ses Ideal von Richtigkeit, obgleich es in 
den Bibelwissenschaften schon längst 
als überholt gilt. Hier ist ein wichtiges 
Anliegen, die Kontextbedingungen des 




